
W ellness, Fitness und neue Wohn-
lichkeit“ sind Schlagwörter unse-
rer Zeit. Studioaufnahmen von

mehr oder weniger opulenten Bädern ma-
chen Lust auf mehr und liefern so manch
wertvolle Anregung für den Bad-Erstein-
bau, für den laut Vereinigung Deutsche Sa-
nitärwirtschaft (VDS) im Durchschnitt rund
15 000 bis 20 000 Mark investiert werden.
Acht Quadratmeter werden dafür durch-
schnittlich veranschlagt – eine Größe, von
der Bewohner sanierungsbedürftiger Plat-
tenbauten oder ungünstig geschnittener Alt-
baubäder nur träumen können. Hier sind
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Badmodernisierung

Chancen mit der 
Vorwandinstallation

Für Altbaubäder mit problematischen Grundrissen bietet sich die Vorwandinstallation geradezu
an. Ablageflächen erhöhen den Komfort und lockern das Bad optisch auf. Dem Sanitärfach-
handwerk garantiert diese Technik die Einhaltung geltender DIN-Normen

Das Bad hat sich in den 
letzten Jahrzehnten vom
„Stiefkind“ zum beachteten
Lebensraum entwickelt. 
Damit steigt aber auch die
Unzufriedenheit mit den 
gegebenen Altbau-Verhält-
nissen. Als Hindernis für die
Auftragserteilung zur Sanie-
rung erweist sich jedoch
noch oft die Scheu vor Lärm,
Dreck und längeren Ausfall-
zeiten. Das beste Argument
dagegen ist der Einsatz 
moderner Vorwandinstalla-
tions-Systeme, wie sie z. B.
von der Firma Mepa* ent-
wickelt werden.

* Mepa – Pauli und Menden, 53619 Rheinbreitbach,
Fax (0 22 24) 92 91 49, eMail: info@mepa.de
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Planer und Handwerker gefordert,
aus den bestehenden Verhältnissen
das Bestmögliche zu machen. In den
neuen Ländern und Ost-Berlin be-
findet sich jede fünfte Wohnung in
einem Gebäude, das vor der Jahr-
hundertwende gebaut wurde, im
Westen jede zehnte. 

Sanierungsstau 
West . . .
Rund 70 Prozent aller Wohnungen
im alten Bundesgebiet wurden nach
1948 gebaut, in den neuen Bundes-
ländern jede zweite. Davon sind et-
wa 2,1 Millionen Plattenbauten. Der
heutige Mindestanspruch auf ein
Bad von sechs Quadratmetern wird
nach wie vor in 14,5 Millionen
Wohnung nicht erreicht. Hinzu
kommen im alten Bundesgebiet
noch einmal über 3,5 Millionen
Wohneinheiten, die zwar eine Badezim-
mergröße von acht Quadratmetern haben,
infolge ihres Schnitts – insbesondere der
„Schlauchform“ – aber schwierige Gestal-
tungsvoraussetzungen bieten. 
Ein Fünftel des gesamtdeutschen Woh-
nungsbestandes, das sind rund sieben Mil-
lionen Wohnungen, werden als – auch im
Sanitärbereich – kurzfristig modernisie-
rungsbedürftig eingestuft. Experten vom
Hauptverband der Deutschen Bauindustrie
erwarten für Westdeutschland bis zum Jahr
2000 eine Zunahme der Renovierungstätig-
keit: So würden die investiven Mittel der
großen Wohnungsbaugesellschaften auf-
grund des teilweise vorhandenen Überan-
gebots an Neubauwohnungen zugunsten der
Renovierungsmaßnahmen umgeschichtet.
Außerdem komme der aus den Zeiten star-
ker Neubautätigkeit bestehende Wohnbe-
stand mittlerweile in ein Alter, das einen er-
heblichen Reparaturaufwand notwendig
mache. Als dritter Auslöser des Moderni-
sierungsschubs wird der käuflich oder erb-
lich bedingte Erwerb von Gebrauchtimmo-
bilien angesehen, von dem aus weitere
Nachfrageimpulse ausgehen.

. . . und Sanierungsstau Ost
Auch die Entwicklung in Ostdeutschland
gibt für die Sanitärbranche Anlaß zu Opti-
mismus. So wurde beispielsweise bislang
nur ein Drittel der bestehenden Plattenbau-

ten saniert – und selbst, wenn ein Teil die-
ser DDR-Altlast als nicht renovierungsfähig
abgerissen wird, ergibt sich hier noch ein
weites Betätigungsfeld. Positiv zu bewerten
ist auch die Aufstockung
des Modernisierungspro-
gramms der Kreditanstalt
für Wiederaufbau um 
10 Milliarden auf 70 Mil-
liarden Mark für das Jahr
1998. In die gleiche Ka-
tegorie fällt der politische
Entschluß, öffentliche
Mittel für den sozialen
Wohnungsbau auf Be-
standsmaßnahmen zu
konzentrieren. Ein für
Vermieter erfreuliches
Signal ist die Entschei-
dung, die Ost-Mieten ab
Januar 1998 dem west-
deutschen Vergleichs-

mietensystem anzupassen. Vorbei sind da-
mit die Zeiten, in denen die Umlage von
Modernisierungskosten auf maximal drei
Mark pro Quadratmeter beschränkt war.
Außerdem gelten noch bis Ende ’98 die
Sonderabschreibungen von 40 Prozent auf
angefallene Modernisierungsaufwendun-
gen.
Vor diesem Hintergrund ist auch ein Er-
gebnis der Heintze-Marktforschung interes-
sant. Erhoben wurde, daß über 70 Prozent
der Modernisierer eine Investition im Sa-
nitärbereich planen. Rund 45 Prozent woll-
ten zwischen 5000 und 15000, etwa 30 Pro-
zent bis zu 30000 Mark investieren.

Vorteile durch Systeme
Die Industrie hat sich inzwischen mit Sa-
nitärlösungen durch Vorwandinstallations-
systeme auch auf kleine und problematische
Badgrundrisse eingestellt. Damit lassen sich
heute selbst auf Flächen von nur drei Qua-
dratmetern komplette Bäder einrichten.
Mittlerweile ist diese Technik zum Herz-
stück sowohl bei der Sanierung als auch bei
der Erstinstallation geworden. Ausschlag-

Eine bessere Raumnutzung verspricht die Anordnung
des WC über Eck, für die es spezielle VWI-Elemente
gibt 

Eine optische Tren-
nung der verschiede-
nen Nutzungsberei-
che lassen sich mit
durch die Winkel-
montage der VWI-
Elemente erreichen,
die zudem großzügige
Ablagemöglichkeit
schafft



gebend dafür sind die systembedingte Wirt-
schaftlichkeit und Schnelligkeit, die hohe
Umsätze und Deckungsbeiträge garantie-
ren. So kann der Installateur seinen Umsatz
pro Stunde gegenüber der herkömmlichen
Blockinstallation mit Ausmauerung ver-
doppeln. Ein weiterer Vorteil ist die gesi-
cherte Einhaltung der Normen, wie bei-
spielsweise die den Schallschutz beinhal-
tende DIN 4109 im Hochbau. Ohnehin stellt
die DIN 1053 – Teil 1 „Mauerwerk“ fest,
daß bis auf wenige Ausnahmen das „Stem-
men von Aussparungen und Schlitzen nicht
zulässig ist“. Demnach ist die Vorwandin-
stallation die einzig mögliche Installations-
methode für die normgerechte Montage, da
das Mauerwerk nicht geschwächt wird. 

Vielseitige Problemlösungen
Gründe, veraltete Bäder zu modernisieren,
gibt es viele. Manchem gefallen die brau-
nen Fliesen oder die farbige Sanitärkeramik
einfach optisch nicht mehr, ein anderer will
technisch auf dem neuesten Stand sein,
wachsende Familien brauchen mehr Platz
und planen die danebenliegende Abstell-
kammer für eine Erweiterung mit ein und
ältere Nutzer wollen ihr Bad barrierefrei ge-
stalten. Andere wiederum möchten sich ein
zusätzliches Duschbad in Keller oder Dach-
geschoß einrichten.

Individuelle Lösungen
bietet dabei die Vor-
wandinstallation. Syste-
me mit einem hohen Vor-
fertigungsgrad garantie-
ren dem Installateur 
einen geringen Planungs-
aufwand, der zusätzlich
von computergestützten
Programmen erleichtert
wird, und damit kurze
Montagezeiten auf der
Baustelle. Für den Auf-
traggeber hat die deutli-
che Verkürzung der Aus-
fallzeit ebenso Bedeu-
tung wie die Reduzierung
von Lärm und Schmutz.
Das Thema Badmoderni-
sierung verliert dadurch
seinen Schrecken, da in-
nerhalb kurzer Zeit kom-
plette Umbauten oder
Neuinstallationen reali-
siert werden können.

Gute, vielseitig einsetzbare Systeme müs-
sen sich für die unterschiedlichsten An-
wendungssituationen eignen. So sollten
zwecks ökonomischer Raumnutzung unter-
halb von Dachschrägen oder Fensterbrü-
stungen auch Elemente mit niedrigen
Bauhöhen zum Lieferprogramm gehören,
ebenso wie Elemente zu raumhoher Mon-

tage, Raumteilung, Ecklösung und barrie-
refreier Badgestaltung. Denn gerade in klei-
nen Bädern, in denen Jahrzehnte lang das
Motto „Immer an der Wand lang“ galt, las-
sen sich mit der Veränderung der Anord-
nung sanitärer Einrichtungsgegenstände op-
timale Lösung erzielen. So können bei-
spielsweise Ständerwerke beidseitig mit Sa-
nitärelementen bestückt werden, Elemente
als WC-Eckausführung bieten eine bessere
Raumnutzung geben Elemente als Trenn-
element dem Raum nicht nur eine andere
optische Wirkung, sondern trennen In-
timpflegebereiche von Dusche und Wanne.
Ohne Abriß lassen sich auch alte Wand-
beläge sowie Ver- und Entsorgungsleitun-
gen „verstecken“. Und die durch die Vor-
wand entstandenen Vorsprünge werden ger-
ne als zusätzliche Ablageflächen genutzt.
Apropos Stauraum: Gerade im Umfeld der
sogenannten Schlauchbäder liegt der Ein-
satz von in die Vorwand integrierten Bad-
möbeln nahe.

N och immer wird häufig die Frage
vernachlässigt, wie sich die Badbe-
nutzung im Alter gestaltet. Stan-

dardbäder sind meist unbrauchbar für die
sich verändernden Ansprüche von Perso-
nen, die in ihrer Mobilität eingeschränkt
sind. Fehlende Stützgriffe, zu niedrig ange-
brachte WC’s ohne Infrarotsteuerung der
Spülung und nicht mit dem Rollstuhl zu-

gängige Waschtische erschwe-
ren die alltägliche Wahrneh-
mung der selbständigen Hygie-
ne der Betroffenen. Auch für
diesen Bereich gibt es maßge-
schneiderte Programme, die den
genannten Anforderungen einer
barrierefreien Badgestaltung
Rechnung tragen. Führende
Markenhersteller von Systemen
der Vorwandinstallation haben
sich deshalb zum Initiativkreis
Vitales Bad zusammenge-
schlossen, in dem gemeinsam
harmonische Lösungen im Sin-
ne nicht nur funktionaler, son-
dern auch optisch ansprechen-
der Badideen für die zweite 
Lebenshälfte erarbeitet werden.

❏
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Mit Hilfe von in die Elemente integrierten Befestigungselementen
für Stützgriffe oder Duschsitze läßt sich das Bad ohne großen
Aufwand barrierefrei gestalten

Das Badmöbelprogramm Prisma läßt sich mit dem VWI-
System Varimont kombinieren
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